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JG.ieö6ct ©ill:

3Bien abe. ©ad fjtefê in unferm Sinne: auf 2Die-

berfehen!

©er (Sc^netlsug trug und über £in3 baPon,

bem Slrlberg ju. ©ne gute Strede begleitete
und nod) bie ©onau. ©ad ^errti^e Stift 3Mf
toinfte: ©rüß ©Ott! 3n 6at?burg blühten bie

ffieftfpiete.

2Bir batten aud) ein ïeft hinter und: bie ©o-
naufabrt!

3n reiner Sllpenluft [täubten mir aud, mad

<5at)bnl)aué.

bon ber ©roßftabt an und hängen geblieben

mar. 3n Sanft Slnton am SIrlberg machten mir
halt unb taten einen langen unb gefunben Schlaf,
©ne fchône 23ergmelt umfing und, unb menn'd

aud) noch nicht bie Heimat mar, mir fühlten und

buret) bie behaglichen SBalbgritnbe unb bie rau-
fdjenben SBilbmaffer fdfon heimatlich berührt.

©ie Sonne führte am anbern Sag einen lachen-

ben, hellen borgen herauf. So mar ed eine fiuft,
unter bem gelt bed blaueften ^irnmeld bad lebte

Stüd unferer Steife jurüdsulegen.

!Da£ ipaybnfycmé*
©Ü3je bon Äieöbet ©ill.

3n SBien eilt man fid) nicht. SJtan fpringt niiht
auf bie Straßenbahn, fährt nicht auf bem Sritt-
brett mit, noch Hämmert man fid) an ben 2Bagen,

menn er fdfon befeßt ift. SJtan bleibt einfach)

ftehen unb martet auf ben nädjften. 3n Sßten

hat man Seit.
2Iber baß man foPiet Seit brauchen mürbe, um

ein berüßmted jjaud ?u finben, hätte ich mir bod)

nicht träumen laffen. 23efannte hatten mir ge-

fagt: Sie fahren bid and ijapbrcbenfmal, gehen

hinter bem ©enfmal in eine ©äffe, ba merben

3ßnen bie fieute fchon fagen, mo bad ioapbnhaud

fteht. ©ad <oat)bnbenfmal fteht Por ber SJtaria-

hilferfirdfe, bie Straßenbahn hält baPor. 3d) be-

gab mid) alfo in eine ber Pielen engen ©äffen
hinter bem ©enfmal. Slber bad ioahbnßaud

fannte hie* fein SKenfh- 3d) fragte grauen,
fragte SRänner, fragte Jtinber: Tonnen Sie mir
nicht fagen, mo bad ffabbnhaud fteht?

©ie üeute fehen mid) alle Perbußt an, einige

faft erfhredt. Son fo einem £mud ift mir nicßtö

befannt. ©arauf gehe id) ßurürf 3U bem ©enfmal
unb fuclfe in ber entgegengefeßten Sticßtung bad

berühmte #aud. 2Iber biefe 9ticf)tung fcffren auch

nicht bie richtige 31t fein. 3h ftage 93äderjungend,

Stteßgerburfhen auf Stöbern, alte Männer, bie

audfehen, aid hätten fie iht Äeben in SBien Per-

bradft, aber alle fdfütteln ben ftopf. Sie toiffen
ade nihtd Pon biefem #aud.

©ibticfj fehe ih einen Straßenbaljnfhaffner,
ber an einer i?reu3ung fteht unb ein roted fffäßn-

hen fhmenft. SBad foil bad für ein frjaud fein?

fragt er unb fieht mid) feinbfelig an.
©ad iöaßbnhaud, fage ih-
S3on einem foldfen foaud hab ih noh nie

ettoad gehört. Sßer foil benn ba brin gemoffnt

harn? fragt ber ffaljnenfhtpenfenbe.
#at)bn, fage ih-

So ein #aud gibt'd in gans SBien net, fagt
ber ©ide beftimmt unb fhtoenft bie f^ahne.

Slber ed fteht boh in meinem Führer, fage ih-
3h habe ben biden Führer 3mar nidjt mitgenom-
men unb bie Straße Pergeffen. 3d) hatte ed mir
fo leiht Porgeftellt. SOtan geht hinter bem #at)bn~

3entraIfriebIjof. $tanj ©djubettS ©tab.

Liesbet Dill:

Wien ade. Das hieß in unserm Sinne: auf Wie-
dersehen!

Der Schnellzug trug uns über Linz davon,
dem Arlberg zu. Eine gute Strecke begleitete
uns noch die Donau. Das herrliche Stift Melk
winkte: Grüß Gott! In Salzburg blühten die

Festspiele.

Wir hatten auch ein Fest hinter uns: die Do-
naufahrt!

In reiner Alpenlust stäubten wir aus, was

Haydnhaus.

von der Großstadt an uns hängen geblieben

war. In Sankt Anton am Arlberg machten wir
halt und taten einen langen und gesunden Schlaf.
Eine schöne Bergwelt umfing uns, und Wenn's

auch noch nicht die Heimat war, wir fühlten uns
durch die behaglichen Waldgründe und die rau-
schenden Wildwasser schon heimatlich berührt.

Die Sonne führte am andern Tag einen lachen-

den, hellen Morgen herauf. So war es eine Lust,
unter dem Zelt des blauesten Himmels das letzte

Stück unserer Neise zurückzulegen.

Das Hagdnhaus.
Skizze von Liesbet Dill.

In Wien eilt man sich nicht. Man springt nicht

auf die Straßenbahn, fährt nicht aus dem Tritt-
brett mit, noch klammert man sich an den Wagen,
wenn er schon besetzt ist. Man bleibt einfach

stehen und wartet auf den nächsten. In Wien

hat man Zeit.
Aber daß man soviel Zeit brauchen würde, um

ein berühmtes Haus zu finden, hätte ich mir doch

nicht träumen lassen. Bekannte hatten mir ge-

sagt: Sie fahren bis ans Hahdndenkmal, gehen

hinter dem Denkmal in eine Gasse, da werden

Ihnen die Leute schon sagen, wo das Haydnhaus
steht. Das Hahdndenkmal steht vor der Maria-
Hilferkirche, die Straßenbahn hält davor. Ich be-

gab mich also in eine der vielen engen Gassen

hinter dem Denkmal. Aber das Haydnhaus
kannte hier kein Mensch. Ich fragte Frauen,
fragte Männer, fragte Kinder: Können Sie mir
nicht sagen, wo das Haydnhaus steht?

Die Leute sehen mich alle verdutzt an, einige

fast erschreckt. Von so einem Haus ist mir nichts

bekannt. Darauf gehe ich zurück zu dem Denkmal

und suche in der entgegengesetzten Richtung das

berühmte Haus. Aber diese Richtung schien auch

nicht die richtige zu sein. Ich frage Bäckersungens,

Metzgerburschen auf Rädern, alte Männer, die

aussehen, als hätten sie ihr Leben in Wien ver-
bracht, aber alle schütteln den Kopf. Sie wissen

alle nichts von diesem Haus.
Endlich sehe ich einen Straßenbahnschaffner,

der an einer Kreuzung steht und ein rotes Fähn-
chen schwenkt. Was soll das für ein Haus sein?

fragt er und sieht mich feindselig an.

Das Haydnhaus, sage ich.

Von einem solchen Haus hab ich noch nie

etwas geHort. Wer soll denn da drin gewohnt
ham? fragt der Fahnenschwenkende.

Haydn, sage ich.

So ein Haus gibt's in ganz Wien net, sagt
der Dicke bestimmt und schwenkt die Fahne.

Aber es steht doch in meinem Führer, sage ich.

Ich habe den dicken Führer zwar nicht mitgenom-
men und die 'Straße vergessen. Ich hatte es mir
so leicht vorgestellt. Man geht hinter dem Haydn-

Zentralfriedhof. Franz Schuberts Grab.



Stephan ©corgi: Sfacfjtmufif.

gcntralfrieb^of. S3ragmê' ©ralj.

benfmal in eine ber ©affen; too bas! ©enfmat
ftegt, fann bodj aud) ffagbnd ioaud nicgt toeit
fein, ©er ©ide muftert mid) migtrauifd) unb
burcgblättert fein 33udj nacf) ben ©tragen. ©r
fucgt unb fudjt. On meinem £e6en gab icg bon
jo einem iffaud nix g'gört...

©in alter fferr fommt gerbei, erfunbigt fid),
toad ed gibt. 0er ©dfaffner fagt toegtoerfenb:
©ie ©atne fudft ein toagbngaud

©o toad gibt'd gier net, berficgert mir ber alte
$err traurig unb fanft... 0a müffen'd fcgon,
toenn'd folcge alte ©acgen fegen toolin, ind 9Ra-

tionalmufeum gegen. @ie fönnen aucg ginfagrn,
ba gleid) an ber ixircgen fommt eine ©teftrifcge
borbei...

Od) toil! aber bad Sfagbngaud fegen, beftege
id) bergtoeifelt... 0abei fällt mein 231icf in bad

aufgefcglagene 23ud), unb bem finger bed ©d)aff-
nerd folgenb, fege id), bag er mein iQaud unter
„irjeibengaud" bergeblidj fudft.

Sid) fo 0arauf fud)e id) mein ffagbngaud
mit ag unb enblid) gaben toir'd. ©d liegt in ber

näcgften ©affe...
ffünf SRinuten fpäter fteige id) bie breite

©teintreppe ginauf gum erften ©tod bed ein-
facgen, toeiggetündften ffaufed, in bem 5)agbn
lebte unb ftarb. ©in paar ftille gimmer, feierlid),
fügt, niemanb ift ba, nur id). 0ad alte ©pinett
gat nod) einen guten Mang, ©onft ift nicgt megr
biet übrig geblieben, ffagbnd ©effet, ffagbnd
SRoten unb S3riefe unter ©lad, „bie ©dfopfung",
„bie ffagredgeiten", eine ©inlabung gu 23eet-

gobend Totenfeier, ©onaten für bad ©embalo,
Quartette, DJfenuette unb Sinfonien, ©arüber
fdftoebt feine feierlicge toeige Totenmadfe...
©in fauberer ftiller irjof, ärmlid), mit einem toin-
gigen ©ärtlein

Om 23orfaat ftegt ein groger ©dfranf, ber aud-
fiegt, aid fei er gum plagen mit ettoad gefüllt...
Od) frage ben fîaftellan: Sßad ift benn in biefem

©cgranf?... 21d) nix, fagt ber alte Sftann, ber

bie Türe ginter mir fcgliegt. 9Rur Sftoten...

2Tad)tmuftk.
©fijje bon 6tepl)an ©eorgi.

0ie groge jofefinifdfe 0omglode, bie man
aud bem ÜDRetall türfifdfer ©efdfüge gegoffen
gatte, toar ed, bie befonberd taut gernieber-
brognte, toenn ficg SORaria Tgerefia in igrer matt-
blauen ©änfte gum ©ottedgaud fügren lieg. Slber
aucg bie anberen ©loden, bie god) im fteilen
©tepgandturm gingen, gotten täglid) bei ffodf-
amt unb 23efper, bei fircgtidfen unb ^offeften gin-
unterguläuten auf ein frieblicg unb liegt baliegen-
bed SBien. Unmittelbar unter igrem ©ebrogn
lagen nocg ffriebgöfe, unb toenn bort gemädflicg

eine ißoftfutfcge über bad .ftagenfopfpftafter got-
perte, fag ber ©djtoager bon feinem 33od aud in
bie ffenfter ber 0ompfarreien unb ftâbtifdfen
Kontore unb grügte gu ben Herren 23ertoal-

tungdbeamten ginüber.
0urd) biefed ftillbefcgaulidfe Sfßien gingen an

einem ffrügjagrdabenb, fo um bie $eit, ba bie

meiften ber braben 33ürger längft igre legte ißrife
in bad rotfarierte ©cgnupftud) genieft gotten,
gtoei SRänner. ©rog unb aufred)t ber eine, ber

einen aprifofenfarbenen ©alamantel trug, unb

Stephan Georg! : Nachtmusik.

Zentralfriedhof. Brahms' Grab.

denkmal in eine der Gassen) wo das Denkmal
steht, kann doch auch Haydns Haus nicht weit
sein. Der Dicke mustert mich mißtrauisch und
durchblättert sein Buch nach den Straßen. Er
sucht und sucht. In meinem Leben hab ich von
so einem Haus nix g'hört...

Ein alter Herr kommt herbei, erkundigt sich,

was es gibt. Der Schaffner sagt wegwerfend:
Die Dame sucht ein Haydnhaus...

So was gibt's hier net, versichert mir der alte
Herr traurig und sanft... Da müssen's schon,
Wenn's solche alte Sachen sehen wolln, ins Na-
tionalmuseum gehen. Sie können auch hinfahrn,
da gleich an der Kirchen kommt eine Elektrische
vorbei...

Ich will aber das Haydnhaus sehen, bestehe

ich verzweifelt... Dabei fällt mein Blick in das

aufgeschlagene Buch, und dem Finger des Schaff-
ners folgend, sehe ich, daß er mein Haus unter
„Heidenhaus" vergeblich sucht.

Ach so Darauf suche ich mein Haydnhaus
mit ah und endlich haben wir's. Es liegt in der

nächsten Gasse...
Fünf Minuten später steige ich die breite

Steintreppe hinauf Zum ersten Stock des ein-
fachen, weißgetünchten Hauses, in dem Haydn
lebte und starb. Ein paar stille Zimmer, feierlich,
kühl, niemand ist da, nur ich. Das alte Spinett
hat noch einen guten Klang. Sonst ist nicht mehr
viel übrig geblieben. Hahdns Sessel, Haydns
Noten und Briefe unter Glas, „die Schöpfung",
„die Jahreszeiten", eine Einladung zu Beet-
hovens Totenfeier, Sonaten für das Cembalo,
Quartette, Menuette und Sinfonien. Darüber
schwebt seine feierliche weiße Totenmaske...
Ein sauberer stiller Hof, ärmlich, mit einem Win-
zigen Gärtlein

Im Vorsaal steht ein großer Schrank, der aus-
sieht, als sei er zum Platzen mit etwas gefüllt...
Ich frage den Kastellan: Was ist denn in diesem

Schrank?... Ach nix, sagt der alte Mann, der

die Türe hinter mir schließt. Nur Noten...

Nachtmusik.
Skizze von Stephan Georgi.

Die große josefinische Domglocke, die man
aus dem Metall türkischer Geschütze gegossen

hatte, war es, die besonders laut hernieder-
dröhnte, wenn sich Maria Theresia in ihrer matt-
blauen Sänfte zum Gotteshaus führen ließ. Aber
auch die anderen Glocken, die hoch im steilen
Stephansturm hingen, hatten täglich bei Hoch-
amt und Vesper, bei kirchlichen und Hoffesten hin-
unterzuläuten auf ein friedlich und licht daliegen-
des Wien. Unmittelbar unter ihrem Gedröhn
lagen noch Friedhöfe, und wenn dort gemächlich

eine Postkutsche über das Katzenkopfpflaster hol-
perte, sah der Schwager von seinem Bock aus in
die Fenster der Dompfarreien und städtischen
Kontore und grüßte zu den Herren Verwal-
tungsbeamten hinüber.

Durch dieses stillbeschauliche Wien gingen an
einem Frühjahrsabend, so um die Zeit, da die

meisten der braven Bürger längst ihre letzte Prise
in das rotkarierte Schnupftuch geniest hatten,
zwei Männer. Groß und aufrecht der eine, der

einen aprikosenfarbenen Galamantel trug, und
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